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Alles neu ...
Die Bürgerwache wird energetisch saniert. Das bedeutet Einschränkungen für Besucher, 
Nutzer und Gäste. Von Aiga Kornemann

Mit der jüngsten Rentenreform soll Beziehern von Grundsicherung im Alter kein längerer 
Urlaub im Ausland mehr erlaubt sein. Von Ulrich Zucht

»Nötig war das schon lange«, sagt Anna
Sümening, Mitarbeiterin der Bür-

gerinitiative Bürgerwache e.V. »Nur, dass es
jetzt tatsächlich und vor allem mit so kurzem
Vorlauf passiert, hat uns dann doch etwas
überrumpelt.« Die in drei Bauphasen aufge-
teilten Maßnahmen des Immobilienservice-
betriebs der Stadt (ISB) betreffen alle Arbeits-
felder und Räumlichkeiten des Hauses. Den
Betrieb durchgehend aufrechtzuerhalten, sei
eine riesige Aufgabe für den gemeinnützigen
Verein: Im Einzelnen könne es Abstriche ge-
ben, was die Freiheit von Lärm oder auch das
Catering betrifft. »Aber – bei allem Stress in
den letzten Wochen – haben wir es geschafft,
alle rund 100 betroffenen Nutzergruppen
während der Bauzeit an mehreren Standor-
ten im Viertel anderweitig unterzubringen.
Zumindest bis zu den Sommerferien finden

sie ein Ausweichquartier, wenn ihre Nut-
zungsräume durch die Sanierung wegfallen.«
Insbesondere die Anmietung mehrerer
Räumlichkeiten in der Lydia-Gemeinde
macht dies möglich.
Ab Ende März wird die Bürgerwache ein-

gerüstet. Fenster werden lackiert und, um
künftig Energie zu sparen, mit zusätzlichen
Kastenfenstern versehen. Drinnen werden
unter anderem Heizkörper getauscht. Außen
erhält das Haus einen frischen, gelben An-
strich. Mitte August soll der Spuk dann vor-
bei und die Bürgerwache wieder uneinge-
schränkt nutzbar sein.

Herbstfest statt Sommerfest

Bis dahin gilt es, einen reibungslosen Betrieb
des Hauses jeweils dort zu ermöglichen, wo
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gerade nicht renoviert wird. Einschränkun-
gen sind nicht zu vermeiden. Sicher ist be-
reits, dass die KaffeeWirtschaft mit ihrer Au-
ßengastronomie zwischen Mitte März und
Mitte Mai nur provisorisch betrieben werden
kann. Plätze für den März-Flohmärkt konn-
ten ausschließlich für eine Standgebühr von
20 Euro vergeben werden. Für die Tausch-
und Trödelmärkte im April und Mai wird in-
tensiv daran gearbeitet, wenigsten ein einge-
schränktes Kaffee- und Kuchenbuffet zu er-
möglichen. Statt eines Stadtteilfestes im Som-
mer soll es ein Herbstfest geben, zur
staubfreien »Wiedergeburt« des soziokultu-
rellen Zentrums. Alle Ehrenamtlichen des
Vereins sammeln derzeit Ideen, wie sie Ein-
schränkungen und Tücken im Bau-Alltag
auffangen können. 
Den besten Ausblick auf die Baustelle wird

der sonnige Vorplatz der Bürgerwache bie-
ten, der bis Mitte Mai entgegen aller Tradi-
tion nicht ständig bestuhlt werden kann.
Aber am Gerüst soll mit Plakaten und Ban-
nern über den aktuellen Stand der Umbauten
informiert werden. »Wir wünschen uns sehr,
dass alle Freundinnen und Freunde sowie die
Gäste der Bürgerwache in dieser unbeque-
men Zeit zu uns halten«, sagt Wilfried Peter-
hanwahr vom Vorstand des Vereins. »Die
Angebote der Bürgerwache mit ihren Kul-
turveranstaltungen, Flohmärkten und Fes-
ten, der Außengastronomie und dem Zen-
trum als Treff- und Kommunikationsort sind
nicht selbstverständlich. Das Haus lebt vor
allem von dem Engagement, der Toleranz
und dem Zugehörigkeitsgefühl der Men-
schen, die die Bürgerwache als ein Stück Hei-
mat empfinden. Ab August soll dann alles
wieder rund laufen.«

Im Juni 1917 hielt der Krieg Europa unddie Welt bereits fast drei Jahre in Atem.
Die Schlachten um Verdun und an der Som-
me, die mehr als anderthalb Million Opfer
zählten, gehörten bereits der Vergangenheit
an. Der Einsatz von Giftgas erreichte mit der
Entwicklung von Diphenylarsinchlorid, das
als Blaukreuz oder Maskenbrecher bekannt
wurde, eine neue Dimension. Dieses Gift
wurde erstmals im Juni 1917 eingesetzt. Und
am 6. Juni 1917 wurde in Bielefeld das Bau-
ernhausmuseum eröffnet, das erste Freilicht-
museum in Westfalen. 
Die Geschichte des Bauernhausmuseums

beginnt aber lange vor dem Ersten Welt-
krieg, genau genommen 1907, als in Ost-
westfalen Vorbereitungen getroffen wurden,
die dreihundertjährige Zugehörigkeit zu
Brandenburg-Preußen zu feiern. Die bran-
denburgische Herrschaft über das Territori-
um der ehemaligen Grafschaft Ravensberg
begann zwar erst 1647, aber bereits 1609 war
im Dortmunder Vertrag eine Gemeinschafts-
regierung des Kurfürstentums Brandenburg
mit dem wittelsbacherischen Haus Pfalz-
Neuburg über Ravensberg besiegelt worden.
Das frühneuzeitliche Erbrecht, Machtansprü-
che, der Konflikt zwischen Katholizismus
und Protestantismus und in dessen Gefolge
der Dreißigjährige Krieg spiegelten eine
komplizierte Gemengelage wider, die 300
Jahre später nur noch für Historiker interes-
sant war. Im Fokus stand der Dortmunder
Vertrag von 1609, und dieses Ereignis sollte
gefeiert werden. Die preußische Bezirksre-
gierung, die ihren Sitz noch in Minden hatte,
rief Städte und Landkreise auf, das Jubiläum
zu feiern und mit besonderen Projekten dem
Monarchen zu huldigen. 
In Bielefeld wurde zunächst ein Ausbau des

Sparrenberges in Aussicht genommen, aber
schnell wieder verworfen, weil die Kosten
dafür viel zu hoch waren. Während sich der
Landkreis für den Bau eines Denkmals aus-
sprach (das heutige Adlerdenkmal in Jöllen-
beck), schlug der Historische Verein für die
Stadt die Gründung eines Bauernhausmuse-
ums vor. Das allmähliche Verschwinden der
traditionellen bäuerlichen Architektur im
Zuge von Verstädterung und Modernisie-
rung wurde bereits im 19. Jahrhundert beob-
achtet und in der sehr populären Heimat-
schutzbewegung heftig kritisiert. Einem
Bauernhausmuseum sollte die Aufgabe zu-
kommen, an bäuerliche Kulturen und Le-
benswelten zu erinnern. Der Vorschlag fand
in den städtischen Gremien breite Zustim-
mung, weil er als sinnvolle Ergänzung für das
1906 eröffnete Städtische Museum gesehen
wurde.
Für die beteiligten Zeitgenossen stand es

außer Frage, dass ein »typisches Ravensber-
ger Haus« gekauft, abgebaut und auf einem
städtischen Grundstück wieder aufgebaut (al-
so transloziert) werden sollte. Ein spannender
und ausgesprochen moderner Vorschlag kam
von dem Bielefelder Lehrer Eduard Magnus,
der an der 2. Bürgerschule an der Rohrteich-
straße unterrichtete. Er entwickelte einen
Plan für ein Freilichtmuseum im Johannistal,
das auch als Sommerschule genutzt werden
konnte. Vorbild war die ›Waldschule nach
Charlottenburger Muster‹, also ein reform-
pädagogisches Konzept, das körperlich
»schwächlichen, aber nicht kranken« Kindern
aus den sozialen Unterschichten in den Som-
mermonaten »eine herrliche Erholungsstätte«
bieten wollte. Nähme das Freilichtmuseum
diese Aufgabe wahr, könnte »Nützliches mit
dem Angenehmen verbunden« werden.
So groß die Begeisterung auch war, das

Freilichtmuseum wurde nicht realisiert, dafür
waren die Kosten dann doch viel zu hoch.
Zudem kam von der 1907 gegründeten staat-
lich-städtischen Handwerkerschule ein kon-
kurrierender Vorschlag. Deren Direktor,
Wilhelm Thiele, schlug 1908 vor, zum Jubi-
läum ein Brunnendenkmal mit einem »Lin-
nenhüpfer« beizusteuern. Das Leineweber-
denkmal, vom Lehrer und Künstler Hans Pe-
rathoner entworfen, wurde im Juli 1909
eingeweiht. 

Damit verschwand das Bauernhausmu-
seum zwar von der Tagesordnung, wurde
aber keinesfalls vergessen. Oberbürgermeis-
ter Stapenhorst erinnerte an den Plan, als das
700. Stadtjubiläum (1914) bevorstand. Favo-
rit für ein Museum war das Hauptgebäude
des Hofes Meier zu Ummeln, das zum Ver-
kauf angeboten wurde. Als Standort wurde
kurzzeitig ein kleiner »Volkspark« zwischen
Schlachthof und 6. Bürgerschule an der heu-
tigen Frachtstraße diskutiert. Aussichtsrei-
cher war aber ein in der Nähe der Ochsen-
heide, an der Dornberger Straße gelegenes
Grundstück, das zum Hof Ummelmann ge-
hörte und von der Stadt 1912 erworben wor-
den war. Durch Vermittlung des Histori-
schen Vereins kaufte die Stadt im Dezember
1913 das Vierständerhaus des Hofes Meier zu
Ummeln. Ein kontrollierter Abbau und Auf-
bau war binnen eines Jahres allerdings kaum

IN KÜRZE

zu schaffen. Stapenhorst schlug daher vor,
das Bauernhausmuseum im Rahmen eines
großen Jubiläumsfestes erst 1915 eröffnen zu
wollen.
Doch dazu kam es nicht. Julikrise und der

Ausbruch des Ersten Weltkriegs am 1. Au-
gust 1914 stellten alle Bielefelder Projekte er-
neut auf den Prüfstand. So wurde der Bau der
Straßenbahnlinie 4, die über die heutige Sta-
penhorststraße bis zur Bossestraße führen
und mit deren Bau am 1. August 1914 be-
gonnen werden sollte, aufgegeben, weil die
bereits gelieferten Schienen für ›kriegswich-
tige‹ Zwecke wieder eingeschmolzen wur-
den. Es sollte fast 90 Jahre dauern, bis die Li-
nie 4 endlich den Bielefelder Westen erreich-
te. Dagegen gingen die Arbeiten am
Bauernhausmuseum weiter. Allerdings stan-
den dafür wesentlich weniger Arbeiter zur
Verfügung, weil viele Männer zum ›Kriegs-
dienst‹ verpflichtet worden waren. So musste
beispielsweise der Plan, das Dach mit Reet zu
bedecken, aufgegeben werden, weil es in
ganz Norddeutschland keine Fachkräfte
mehr gab.

Die Stadt gönnte sich 
eine kurze Auszeit

Als am 6. Juni 1917 das Bauernhausmuseum
eingeweiht wurde, spielte der Krieg keine
Rolle; Bielefeld gönnte sich eine kurze Aus-
zeit. Das war nicht selbstverständlich. Im
dritten Kriegsjahr waren die Zeitungen voll
mit Traueranzeigen, die an ›hoffnungsvolle
Söhne‹, viel zu jung verstorbene Ehemänner
und Väter, an eine Generation junger Män-
ner erinnerten, die ›für Kaiser und Vaterland‹
gefallen waren. In diesen sich hundert- und
tausendfach wiederholenden Anzeigen spie-
gelte sich der kollektive Schmerz einer Ge-
sellschaft. Der stetige Hinweis auf ›vaterlän-
dische Pflichten‹ konnte keinen Trost mehr
spenden; der in allen Bereichen vorherr-

Geldfreier leben

Am Fußgängertunnel an der Elsa-Bränd-
ström-Straße gibt es seit Anfang Februar
Schlafsack, warmen Pullover oder Woll-
schals umsonst. Aus einem Kleidertausch-
Beutel kann sich jeder nehmen, was er
oder sie so braucht. Und wer zu viel hat,
kann auch heile und saubere Sachen da-
zulegen. Mitglieder der Initiative ›Biele-
feld geldfrei er-leben‹ schauen regelmä-
ßig vorbei und sorgen dafür, dass hier
kein Müllabladeplatz entsteht. Sie wollen
dauerhaft eine Tauschbörse etablieren.
Ziel ist es, kritisch auf die Überflussgesell-
schaft hinzuweisen und andere Wege auf-
zuzeigen. Mehr Informationen über die
Initiative und ihre Aktionen gibt es unter: 
bielefeld-geldfrei-er-leben.jimdo.com 

Negativpreise
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Hausarrest im Alter

Rentenangleichung in Ost und West«,
»Erhöhung der Regelsätze um fünf

Euro« und »Haltelinien gegen die Altersar-
mut« – das waren die gut klingenden Schlag-
zeilen zur Rentenreform von Arbeitsmini-
sterin Andrea Nahles in den letzten Mona-
ten. Allerdings enthält das Gesetz eine
weitreichende Änderung, die Ulrike Giesel-
mann von der unabhängigen Beratungsstelle
›Widerspruch‹ als »skandalös und schikanös«
kritisiert: Grundsicherungsberechtigte, die
sich länger als vier Wochen ununterbrochen
im Ausland aufhalten, erhalten nach Ablauf
dieser monatlichen Frist bis zu ihrer Rück-
kehr ins Inland keine Leistungen mehr. Da-
mit wird ihnen zukünftig nur noch der ge-
setzliche Mindesturlaubsanspruch eines Ar-
beitnehmers zuerkannt. Und das, obwohl sie

als Rentner von der Pflicht entbunden sind,
dem Arbeitsmarkt zur Verfügung zu stehen.
Eine zeitlich festgelegte Einschränkung

der Freizügigkeit gab es bisher nicht. Wenn
die finanziellen Mittel für einen längeren
Auslandsaufenthalt reichten, gab es keinen
Grund, am Heimatort vorstellig zu werden.
Damit soll Schluss sein, wenn das bereits
durch den Bundestag und Bundesrat verab-
schiedete Rentenreformgesetz am 20. Juli in
Kraft tritt. Besonders bitter ist die neue Ge-
setzesregelung etwa für zugezogene auslän-
dische Arbeitnehmer, die hier über Jahr-
zehnte in schlecht bezahlten Niedriglohn-
jobs arbeiteten und deshalb nur einen
Rentenanspruch von weniger als 775 Euro
erworben haben. Ihnen würde der Anspruch
auf zusätzliche Grundsicherung gestrichen,

wenn sie etwa längere Zeit bei ihren noch im
Ausland lebenden Kindern verbringen wol-
len. In der Zukunft wird ein immer größerer
Kreis älterer Menschen betroffen sein. Ab
2030 wird jeder zweite Neurentner in
Deutschland so wenig Rente bekommen,
dass der Staat sie zur Grundsicherung auf-
stockt, befürchten Sozialverbände. 
Zweifel an der Zulässigkeit der neuen Re-

gelung hat bereits das Landessozialgericht
NRW formuliert. In einem Urteil zum The-
ma meldete es Bedenken in Bezug auf den
zukünftigen Gesetzestext an und stellte in
Frage, »ob eine solche Regelung verfassungs-
mäßig hinzunehmen wäre ... «. Daher ist es
wohl nur eine Frage der Zeit, bis ein Rent-
ner gegen diese Regelung klagt – und hof-
fentlich gewinnt. 

Anfang Mai verleiht die Datenschutz- und
Grundrechteorganisation ›Digitalcourage‹
zusammen mit weiteren Organisationen
die diesjährigen ›BigBrotherAwards‹ in
der Hechelei Bielefeld. Die ›BigBrotherA-
wards‹ sind ein internationales Projekt,
das in bisher 19 Ländern Datensünder in
Wirtschaft und Politik prämiert. Karten für
die Veranstaltung sind im Digitalcourage-
Shop und an der Abendkasse erhältlich.
In Bielefeld wird der Negativpreis für
deutsche Datenkraken bereits seit dem
Jahr 2000 Firmen, Organisationen und Per-
sonen verliehen, die in »besonderer Wei-
se und nachhaltig die Privatsphäre von
Menschen beeinträchtigen oder persön-
liche Daten Dritten zugänglich machen«.
Ausgezeichnet wurden schon die Deut-
sche Telekom, der Vorsitzender der Zen-
suskommission der Bundesregierung
oder auch Change.org.
Freitag, 5. Mai 2017, 18 Uhr, 
Hechelei Bielefeld 
Info: digitalcourage.de

Hingeschaut!
Die neue Broschüre der ›Mobilen Bera-
tung gegen Rechtsextremismus‹ aus Her-
ford heißt ›Hingeschaut !‹. Sie informiert
auf 50 Seiten über die extrem rechte Sze-
ne der Region: wie  Reichsbürgern, Holo-
caust-Leugner oder die AfD. In einem
zweiten Teil beleuchtet sie zivilgesell-
schaftliche Aktivitäten gegen rechts. Mit
hochaktuellen Themen, wie etwa der Aus-
einandersetzung des Verbandes der Stu-
dierenden aus Kurdistan mit dem türki-
schen Nationalismus an der Bielefelder
Universität.
Erhältlich ist die Broschüre über die ›Mo-
bile Beratung gegen Rechtsextremismus
in OWL‹, Kreishausstraße 6a, 32051 Her-
ford sowie als Download:
mobile-beratung-owl.de

Geschichte

Das Bauernhausmuseum wird 100 Jahre alt. Warum das erste Freilichtmuseum Westfalens aus-
gerechnet im Ersten Weltkrieg eröffnet wurde, erzählt Bernd J. Wagner

Bauer trifft Stadt

Der Historiker Bernd J. Wagner ist Mitar-
beiter des Stadtarchivs.

schende Mangel vor allem an Kleidung und
Lebensmitteln führte viele Menschen in die
Grauzone des Existenzminimums. Das alles
spielte bei der Einweihung des Museums kei-
ne Rolle. An den Krieg erinnerte eigentlich
nur ein ›kriegsbeschädigter Wärter‹, der seit
Herbst 1916 im Museum wohnte, sich um
Haus und Gelände kümmerte und die Besu-
cher betreute. An den Krieg erinnerte auch
ein Musterschützengraben, der 1915 auf der
benachbarten Ochsenheide angelegt worden
war. Bielefelder Schulen verlegten ihren Un-
terricht dorthin, aber auch Familien suchten
am Wochenende im ›Sonntagsstaat‹ die Grä-
ben auf, um sich in sauberer Atmosphäre ein
Bild vom Krieg zu machen. In trügerischer
Ruhe erhielten sie Erbsensuppe mit Wurst
oder eine Tasse ›Feldkaffee‹ aus der Gulasch-
kanone.

Das Bauernhausmuseum in den 1970er Jahren. 
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100 Jahre Bauernhausmuseum

n 1917 Eröffnung des Museums
n 1995 Ein Brand zerstört das Haupt-

gebäude
n 1999 Nach intensiver Diskussion wird

das Bauernhausmuseum als gemein-
nützige GmbH der GAB und des 
Historischen Vereins mit dem Hof 
Möllering wiedereröffnet.

n Das Bauernhausmuseum bietet heute
spannende Einsichten zur Geschich-
te und Gegenwart von Höfen und 
Landwirtschaft. Mit der Fachhoch-
schule Bielefeld bestehen 
Kooperationsprojekte. 

n Zum Jubiläum erscheint am 6. Juni 
2017 eine Festschrift mit mehreren 
Beiträgen. 
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